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jeinen Schnee ımd Eisfeldern, fteilen Bergabhängen,

> Zeljen, Mooren und Moofen, jeinen mächtigen Forften,

jeinen weitausgedehnten üppigen Alpenweiden und Wiefen

und dem räumlich bejchränften Aderboden ein echtes Alpen-

land. Nicht der Getreidebau und die Gewerbe, fondern die

Forftwirthichaft, das Grasland und die Viehzucht find die

wichtigften Quellen des Bolfswohlitandes, und felbft der

Aderbau, die Induftrie ımd der Verkehr wiederfpiegeln in

ihrer Eigenart den alpinen Charakter der Volfswirthichaft

Salzburgs. Im feiner Eggartenwirthichaft verbindet fich

der Getreidebau mit der alpinen Graswirthichaft, feine

zum Theile bis an die Schneegrenze reichenden Montanwerfe

heben die Echäße jeiner Berge, feine Induftrie wurzelt in
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dem Holzreichthum der Gebirge und den ihr reichlich zu Gebote jtehenden Wafjerkräften,

und auch jein mächtig aufblühender Fremdenverkehr ift wejentlich das Product der groß-

artigen Alpennatur des an Naturreizen unübertroffenen Landes.

Eines der älteften Eulturgebiete Mitteleuropas, der uralte Sit bis in den Beginn

unjeres Jahrhunderts jouveräner Kirchenfürjten, hat Salzburg aud in Nüdficht auf fein

wirthichaftliches Leben eine wechjelvolle Gefchichte aufzuweijen und die Riüctwirkung aller

jener größeren Strömungen und Conjuncturen der Weltwirthichaft erfahren, welche alt-

begründete Quellen des Volfswohljtandes vernichteten und neue Zweige wirthichaftlicher

Betriebjamfeit an ihre Stelle jegten. Sein einft jo berühmter Bergbau und die zahlreichen

Hüttenmwerfe, welche die herrlichen Gebirgsthäler des Landes belebten, find der Ungunft

der wirthichaftlichen Conjunctur zum Theile als Opfer gefallen, durch Betriebe mit

günftigeren natürlichen Productionsbedingungen unterboten worden; auch mancher Zweig

feiner alten Kumftinduftrie ift durch eine Verknüpfung widriger Gefchide vor Zeiten jchon

dem Lande wieder verloren gegangen; die Wurzeln de3 Volfswohlftandes Salzburgs,

jein reicher Bergjegen, feine unter der ficheren Obhut des Staates jtehenden Forjte, die

von einem im fteten Kampfe mit der Natur gejtählten Bauernthum forgjam gepflegte

Landwirthichaft, feine blühende Viehzucht, in Rücjicht auf einzelne Zweige derjelben eine

wahre Edelzucht, die zur Ausnügung durch die Induftrie einladenden zahlreichen Wajjer-

fräfte, feine betriebjame ftädtifche Bevölkerung, endlich die Lieblichfeit und Großartigfeit

feiner Natur, welche jährlich wachjende Ströme des Fremdenverfehrs dem jchönen Lande

zuführen, alle diefe Vorzüge find ihm erhalten geblieben und in ihrem Vereine die Bürg-

Ichaft einer hoffnungsreichen wirthichaftlichen Zukunft.

Sandwirthichaft und Diehzucht.

Nur ein Siebentel der Bodenflähe Salzburgs ift janftes Hügel- oder Flachland

und gejtattet eine intenfivere Bodenbewirthichaftung; alles Übrige ift Gebirge, in welchem

nur die größeren IThäler, wie das 60 Kilometer lange Salzahthal, das Fujcer,

Gafteiner, Enns- und Mur-Thal, die Ebene zwijchen Wagrain und Radftadt, bei St. Johann

und Werfen, dann der Saalfeldener Boden einen mit Graswuchs wechjelnden Feldbau

geftatten. Nichtsdeftoweniger gehört die Hälfte der gefammten Bevölkerung (mahezu

90.000 Perjonen) dem Stande der Landwirthe an, welch legtere fich auf circa 15.000

Heimwejenverteilen. Alle Befigungen aber, ob groß oder Flein, fennzeichnet die verhältniß-

mäßig ftarfe Dienftbotenhaltung. Auf je einer Wirthichaft werden im Flachland durd)-

ichnittlich 3, im Gebirge 8, ja in einzelnen Höfen jogar 20 bis 25 Dienftboten durd) das

ganze Jahr gehalten, deren Koften um jo bedeutender find, al$ neben den gebotenen
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Sonn- umd Feiertagen aus verjchiedenen Anläfen und Gepflogenheiten noch weitere

36 Tage der Arbeit entzogen find.

Der feldmäbig bebaute Boden, welcher im ganzen Lande mit 65.308 Hektar nur

ein Zehntel der productiven Fläche beträgt, ift alfenthalben ein dem Thonboden fich

nähernder mittelguter Lehmboden. Neine Sand- oder Thonböden find felten; e8 hängt

daher die Wahl der Eulturen, insbefondere der Getreidearten hauptfächlich von der

geilsten umd jonnjeitigen Lage der Grundftücde ab. Großen Einfluß auf die Boden-

wirthichaft übt auch das ziemlich rauhe, veränderliche und feuchte Klima. Faft immer geht

der Falte, äußerft |trenge Winter nahezu unvermittelt in den Sommer über, der jeinerfeits

häufige Gewitter, fchwere Negengüffe und nicht felten Hagel bringt; die durchichnittliche

jährliche Regenmenge (500 Barijer Linien oder darüber) muß eine ziemlich große genannt

werden. Außerdem treten fat vegelmäßig Spätfröfte ein, gegen welche man fich im

Pinzgau und Lungau durch das fogenannte Neifrauchen zu fchüsen fucht, indem man in

froftdrohenden Nächten Haufen von Neifig, Geftrüppe und dergleichen anziindet; der jo

entftehende Rauch verbreitet fich im Thale und erhält ficd — der Vegetation Schub

gewährend — bis nad) Sonnenaufgang.

Dieje Eimatifchen Berhältnifje geftatten nr dem Flachlande in den Bezirken Mattjee,

Neumarkt, Oberndorf und Salzburg-Lend den regelmäßigen Betrieb der Dreifelderwirth-

Ichaft mit mehr oder weniger Weizen- und Noggenbau und entjchieden vorwiegendem

Haferbau. Die Brache bleibt zum Theile unbebaut, e3 finden jedoch allerort3 Rothflee,

Kartoffeln, Flahs und auch Zutterrüben in derjelben Plab. Aber jelbft bier fämpft der

Getreidebau mit dem durch die ftrengen Winter bedingten ftarfen Saatbedarf von mindeftene

3 Heftoliter Weizen, 4 Heftoliter Roggen oder Gerjte und 5 bis 6 Hektoliter Hafer per

Hektar, wodurch fich jelbftverftändfich die Erträge nur auf das Drei- bis Vierfache, beim

Hafer höchjtens auf das Fünf- big Sechsfache der Ausjaat Stellen. Im gebirgigen Theil des

Landes ift die Eggartenwirthichaft gebräuchlich, ein Betrieb, welcher als räftigfte Unter-

ftügung der Alpenwirthichaft und der Viehzucht anzufehen ift und den alpinen Ländern in

landwirthichaftlicher Beziehung das charafteriftiiche Gepräge verleiht. Bei diefer Form

der Bewirthichaftung wechjelt, je nach der Lage und Bitte des Bodens, zwei bis drei-

jähriger Getreidebau mit einer gleich lange dauernden Grasnusung. In Schlechten Böden

fommt e& aud) vor, daß ein mehrjähriger Graswuchs nur durch ein einziges Getreidejahr
unterbrochen wird. In allen Fällen drüct der hohe Saatbedarf insbefondere auf den

Ertrag der feldmäßig beftellten Grundftiide. Der Grasftand ift wohl ftarf untermijcht mit

Kräutern und Blattpflanzen, ericheint jedoch ohne jegliche Ausjaat fofort in den Stoppeln

des Getreides. Er entwicelt fich am ftärkften in dem auf die Getreideernte nächitfolgenden

Sahre und gibt in günftigen Lagen Erträge von 30 bis 35 Doppelcentnern Heu und
Bi7ae



580

Grummet per Hektar. Zur Bearbeitung des Bodens dient der gewöhnliche eijerne Pflug,

mit welchem ziemlich jchmale Beete von 4 bis 6 Furchen geadert werden. Im gebirgigen

Theile des Landes herrjcht jedoch, wegen der abhängigen Leiten, der Wende- oder Doppel-

pflug vor. An fteileren Stellen find oft 3 bis 4 Perfonen nothiwendig, um die Zugthiere

zu leiten, den Pflug zu handhaben und den Dünger einzulegen, an welchem nicht gejpart

werden darf. Wie wenig zureichend übrigens der Getreidebau Salzburgs ift, mag aus dem

Umftande erjehen werden, dah das Land eines bedeutenden Zufchuffes an Getreide von

außen bedarf, welcher fich jährlich auf circa 400.000 Heftoliter Weizen, Noggen und

Gerite beläuft.

Die zumeist ungedüngten Wiejen find in ihrem Ertrage jehr verjchieden, je nachdem

fie in den fruchtbaren, von Bächen oder Flüffen durchzogenen Thälern liegen, wo fie leicht

25 bis 30 Doppelcentner Heu und Grummet liefern, oder hoch droben in den Bergen

fleine Dafen bilden, die mit äußerfter Anftrengung, häufig jogar mit Lebensgefahr gemäht

werden und faum alle 2 oder 3 Jahre einmal 3 bis 4 Doppelcentner Heu — allerdings

von vorzüglichfter Qualität — geben, welches im Winter auf Handjchlitten heimgeholt

wird. Der frühere große Holzreichthumdes Landes und die bejondere Unverläßlichkeit der

Witterung haben die Gepflogenheit entwicelt, auch das Heu der Thalwiejen auf diejen

jelbft in zahllofen Heinen „Holzftadeln“ unterzubringen und dasjelbe erft im Winter in

die Wirthichaft heimzuführen. Die an verfumpften Stellen vorfommenden jauren Wiejen,

jowie über 1.000 Hektar Sümpfe mit Rohrwuchs liefern theils Pferdeheu, theils Streu,

welch legtere in diefem Lande jehr gejucht ift, da e8 daran überall fehlt, ein Mangel,

welcher in Verbindung mit den unzwecmäßigen Ställen die Viehzucht ungünstig beeinflußt.

Diefe Ställe — fogenannte Grubenställe — welche im Gebirge ausnahmslos vorfommen,

haben weder gepflafterten oder gedielten Boden, noch einen Abfluß und werden, jo lange

das Vieh im Stalle ift, nur einmal (im Februar), und erjt wenn das Vieh auf der Alpe

weilt, zum zweitenmale ausgemiftet. So ftehen und liegen die Thiere ununterbrochen im

Dünger — ein wenig erfreulicher Anbli für den Züchter und den Thierfreund.

Und doc) ift e$ die Viehzucht, von deren Betrieb die wirthichaftliche Eriftenz und das

Gedeihen der ländlichen Bevölkerung Salzburgs hauptjächlich abhängt, ein Productions:

zweig, für welchen die Bedingungen des Gedeihens allerdings in hohem Mafe vorhanden

find. Der Viehftand umfaht rund 11.000 Pferde, 150.000 Rinder, nahezu 60.000 Schafe,

20.000 Ziegen und 11.000 Schweine und ift es hauptjächlich die Pflege und Zucht der

dem Lande eigenthümlichen Pferde- und Ninderracen, welche für den Wohljtand von

entjcheidender Wichtigkeit ift.

Das Salzburger Pferd der reinen, unvermijcht gebliebenen norishen Race ijt ein

anerfannt ausgezeichnetes jhweres Zugpferd von ungefähr 16 bis 17 Fauft (168 bis
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179 Gentimeter) Höhe, jtarfem Sinochenbau, mäßig jchwerem Kopfe, breitem runden

Kamme, jtarfem Halje, mächtiger Bruft, etwas gefenftem Niücen und maffigent, meijt

gejpaltenem Kreuz. Es hat reiche Haarbildung am Scheitel, Kamm, Schweif und Köthe,
ift Furz gefeffelt und befigt große, leider meift flache und |pröde Hufe, Seitens des Staates

werden jeit Jahren nur reine Pinzgauer Hengste aus dem Depot zu Stadl abgegeben

und als Beichäler verwendet, wie denn überhaupt der Zucht die größte Aufmerkfamfeit

zugewendet wird. Der innere Verkehr auf den Märkten, und zwar hauptjächlich zu

St. Zohann und Zell am See, umfaßt allein 3.000 bis 4.000 Pferde und geht die

Mehrzahl der Thiere fchon als Jährlinge nach Baiern.

Saft nod) wichtiger für das Land ift die Aindvichzucht. Auch in diejer Nückficht
erfreut fi) Salzburg des Befites einer einheitlichen, in ihren Vorzügen allfeits anerkannten
Nace, welche ihren Namen: „Pinzgauer“ nach dem mächtigsten Gau des Landes führt

und mir in Bezug auf Größe und einige minder bedeutende Verjchiedenheiten fich auch als

Pongauer oder Raurifer Fennzeichnet. Die conjequent und mit Nusdauer durchgeführten

Bemühungen der Regierung wie des Landes haben num auch den Lungau, welcher früher
die fteiermärfifchen Scheefen hielt, dem Race- und Zuchtgebiete der Pinzgauer gewonnen,

Das Pinzgauer Rind ift von rothbraumer Grundfarbe mit regelmäßigen, Scharf begrenzten

weißen Abzeichen über Rücken und Schweif und häufig auch an oder hinter dem Ellbogen.
Der verhältnigmäßig Kleine Kopf ift breit und frz, mit freundlichen, Hug bliefenden Augen
und Furzen, feinen, fanft jeitlich und aufwärts gefriimmten dumflen Hörnern. Der Schweif-
anfab ift eben, die Schenkel find voll und in jenkrechter Linie auf das Sprunggelenf
fallend; der Körper ift niedrig geftellt, mit tonnenförmigem Numpfe, breiter Bruft und
befonders jtarfem weichen md beweglichen Triel. Der Neinzucht und der Erhaltung der
typifchen Formen und Abzeichen des Pinzgauer Nindes wird in den eigentlichen Zucht-
gebieten große Aufmerfjamfeit und vielfeitig auch das richtige VBerftändniß zugemwendet, jo
daß dieje Thiere auf dem internationalen Marfte nicht blos den individuellen Nubwerth
tepräfentiren, jondern in zahlreichen Exemplaren auch den weit höher berechneten Zucht-
werth. Der Berfehr auf den Aindermärkten ift ein fehr bedeutender, jowohl auf den
Hauptmärkten des Flachgaues (Salzburg, Marglau, Maria Plein, Siezenheim und Obern-
dorf), al3 auf jenen der Gebirgsgaue (St. Johann und Zell am See). Die übrigen Märkte:
zu Saalfelden, Mitterfill, Nadftadt, Mauterndorf, St. Michael u. j. w. find mehr für den
Iocalen Berfehr von Bedeutung.

sm Ganzen weift der Marktverfehr einen jährlichen Umfat von über 45.000 Stüc
Rinder auf, wovon allerdings ein Theil aus Tirol, Steiermark und Kärnten ftamımt und
franfito nach den benachbarten Provinzen geht. Nach Deutjchland aber werden circa
15.000 Stüc ausgeführt; auch 10.000 bis 20.000 Schafe der eigenen Zucht gehen diejfen
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Weg. Die Nindviehzuht und die Erzeugung von Molfereiproducten bilden die haupt-

jählihe Einfommengquelle des Landes.

Die breitefte Grundlage für die Viehzucht des Landes bilden die Alpen und die

darauf begründete Alpenwirthichaft. Über 200.000 Hektar Alpen- und mehr als

4.300 Heftar Hutweide bilden zujammen vier Zehntel der gefammten productiven Fläche. -

Dazu fommen noch die faft gleichwerthigen in den Waldbejtänden eingeforjteten Weide-

rechte für rund 56.000 Stüd Großvieh. Welche Bedeutung die Alpen aber für die Vieh-

zucht im Lande Salzburg haben, geht Schon aus der Thatjache hervor, daß mit alleiniger

Ausnahme des umentbehrlichen Gejpannviehes und einiger Heimfühe der gejammte

Viehftand der viehzüchtenden Theile des Landes, wozu außer den Gebirgsgauen auch ein

Theil des Flachgaues zählt, vom ausgehenden Frühjahr an bis zum Spätherbit auf der

Alpenweide belafjen wird. Der jteten Bewegung in der reinen Höhenluft und der würzigen

Nahrung des Alpengrajes verdanken denn aud das Pinzgauer Pferd und Nind ihre

notorifch vorzüglichen Eigenjchaften. Die bejte Alpenweide findet fich im Pinzgau und zum

Theil im Bongau, und zwar in den schmalen Thälern, welche an der nördlichen Abdachung

der Haupttauernfette durch deren Ausläufer gegen das Salzachthal gebildet werden. Minder

gut find die Alpen im Lungau und den Bezirken außerhalb der Gebirgsgaue. Die minder-

werthigen Alpen fommen überhaupt auf den mehr jüdlich abgedachten Gebirgszügen vor.

Die Benüyung der Alpen in Hinficht auf die Dauer der Weidezeit und Verwendbarkeit

für die einzelnen Viehgattungen wird vorzugsweie von örtlichen Verhältnifjen bejtimmt

und unterscheiden fich hiernach die befjer gelegenen, länger benügbaren, mit üppigerem

Graswuchje bededten Voralpen von den Hochalpen; auch gründet jich hierauf dieBenügung

der Alpen in den Zeitperioden: als Frühlingsnugung vom 25. Mai bis Ende Juni auf

den BVoralpen, al3® Sommernugung von Anfang Juli bis Anfang September auf den

Hochalpen, als Herbitnugung von Ende September bis 12. Dctober wieder auf den

Voralpen. Das Jung- und Kleinvieh wird bei der Frühlingsnugung meift nicht mit den

Kühen auf die Voralpen gebracht, jondern während diejer Zeit auf Zulehen, dann auf

Hutweiden und in Waldungen erhalten; erjt mit Ende Juni wird e8 zur Sommernugung

auf die Hochalpen getrieben. Auc) die Herbitnugung auf den Voralpen madjt nur ein

Theil des Jungviehes, nicht aber das Klleinvieh mit. Die höchiten Pläge der Hochalpen,

welche wegen der fteilen Abdachung und den jporadijch zwiichen Feljen und Gejtein

vorkommenden Grasplägen blos mit Schafen oder Ziegen, und zwar eine noc) fürzere

Zeit als die Hochalpen, nämlich nur von Mitte Juli bis zum zweiten Drittel des Auguft

benütt werden können, werden mit Mleinvieh beftellt. Dieje Benügungsart der Alpen durch)

19 Wochen in regelmäßigem Turnus gilt nur für Alpen, welche Eigenthum größerer

Wirthichaften find. Die Befiger Heinerer Wirthichaften benüten gewöhnlich je 4 bis 10, ja

B
e
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bis 14 gemeinschaftlich eine Alpe, wobei dann die Benüsungszeit eine fiizere ift. Diefe

Alpen find entweder Eigenthum einzelner Bauern oder einer ganzen Gemeinde, jelbft

eines ganzen Thales. Außerdem gibt e3 noch jogenannte Galtviehalpen, auf welche fein

Melkvieh, Tondern Pferde, Ochlen, galt gebliebene Kühe ımd Jungrinder zur Weide

gegen Bezahlung eines Weidezinfes „aufgefehrt“ werden. Sie find meiftens hoch gelegen

und von kürzerer Benügungszeit. Im Pinzgau und Pongau, wo die Pferdezucht, und in

Lungau, wo die Ochjenzucht vorherrjchend betrieben wird, fommen joLche Alpenbenügungen

mehrfach vor. Alpenhütten, Kafer genannt, mit Sennfüchen, Milch- und Käfefellern und

Wohnräumen fir die zur Gewinnung und Verarbeitung der Milch und zur Wartung des

BViehes nothwendigen Perfonen und mit Stallungen für Kühe und Biegen werden nur

dort errichtet, two fich das Melkvieh befindet. Auf Galtviehalpen trifft man num Unterfunfts-

hütten für die Viehhüter und bisweilen noch fleine Viehftälfe für etliche etwa erfranfende

Viehftiicke. Das Vieh bleibt dafelbft Tag und Nacht im Freien und hat zu feinem Schuße

gegen die Witterung entweder nur vereinzelte größere Bäume oder aus Holz einfach

gezimmerte Unteritandspläße.

Die eigentliche Alpenwirthichaft gliedert fich in die Milchwirthichaft und die Viehzucht.

Diefe beiden Wirthichaftszweige werden nicht jelten gejondert, häufiger aber zufammen

betrieben. Au3 der Milch werden Butter, Schmalz und Käfe bereitet. Bisweilen werden

aus der unabgerahmten füßen ganzen oder Vollmilch fette Hartkäfe, häufiger [chen aus

theil3 abgerahmter, theilg unabgerahmter Süßmilch halbfette, überwiegend aber aus der

abgerahmten Süßmilch magere Hartkäfe und aus der abgerahmten janern Milch jauere,

fogenannte Nadftatter Käfe erzeugt. Die Quantität der Milcherzeugung und deren Gehalt

an Fettjtoff hängt natürlich von der Nahrung ab, welche das Vieh auf der Alpe erhält,

und wird wejentlich auch von der günftigeren oder minder günftigen Witterung während

der Weidezeit beeinflußt. Der Futterertrag des Alpenlandes wird nad) dem Maßitab des

Nahrungsbedarfes einer ausgewachjenen Kuh veranjchlagt und jene beiläufige Fläche,

welche mit Rückficht auf den örtlichen Graswuchs und die mögliche Benügungszeit einer

Alpe für eine ausgewachjene Kuh zur Nahrung durch den Weidegang nothwendig ift,

wird hier ein Kuhgras genannt. Alle Biehgattungen, mit welchen die Alpen beitellt find,

werden in dem BVerhältniffe, als fich ihr Nahrungsbedarf zu jenem einer Kuh ftellt, auf

„Kuhgräfer“ reducirt und werden beijpielsweije für eine Stute mit Sohlen vier, fin ein

ausgemwachjenes Pferd drei, für ein zweijähriges Vferd zwei, fr ein einjähriges Pferd ein,

für zwei einjährige Jungrinder und für drei Zuchtfälber je ein, für acht Schafe oder acht

Biegen je ein Kuhgras erforderlich erachtet. Im Durchichnitt fan angenommen werden,

daß auf den Boralpen bei der Frühlings- und Herbftbenüsung auf ein Kuhgras eine Fläche

von 1°/, bis 2"/, Joch, auf den Hochalpen während der Sommerbenüßung 5 bis 6*/, Soc)
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entfallen. ALS Durchjchnitt des gefammten Alpenlandes fann auf ein Kuhgras 3°/, Joch

Fläche und eine Benügungsfrist von zwölf Wochen angenommen werden. Nach diejen

Verhältnifjen und mit Rücficht auf die Qualität der Gräfer werden auch die Weide- oder

Alpzinje für die verjchiedenen Viehgattungen beftimmt. Der Culturaufwand bei den Alpen

bejteht wejentlich im „Pugen“ der Alpen, wobei von Lawinen herrührendes Holzwerf

und Gejtein entfernt, Laub abgerecht und die Alpen von überwuchernden Gewächien,

Hederih, Schwarzbeeren, Farın u. j. w. gereinigt werden. Ferner gehört hierher das

Einzäunen der Alpen an bejonders gefährlichen Stellen, da8 Wegmachen, die Neparatur

der Alpenhütten und Ställe, das Holzmachen, dann das Mähen und Bringen des Heues

auf den Alpenangern. Der Ertrag der Alpen ergibt fih aus dem Milchnugen, dem

Gewinne aus der Viehzucht und dem Weidezinfe.

Die Heimfehr (Heimfahrt) von der Alpe gejtaltet fi zum Feit für die ganze

Gegend. Den Zug eröffnet die Kranzkuh, die jchönfte der Herde, Hörner, Stirn und Hals

mit Blumen und Flittergold gejchmüct. Ihr folgt unter dem Geläute der Viehgloden im

langgedehnten Zuge die übrige Herde mit den Producten und Utenfilien der Milchwirth-

ichaft. Aber diejer Feitzug gilt nur bei froher Heimkehr nach glücklicher Alpenzeit; der

Heimzug erfolgt traurig und prunffos, wenn, wie in nicht gar jeltenen Fällen, die Vich-

wärter bei ihrem mühjeligen und nichtsweniger als gefahrlofen Berufe ein Unglücd oder

ein Viehverluft betroffen hat.

‚sorftwirtbichaft und Jaad.

Mit einem Waldftande von 231.841 Hektar und einer Bewaldung von 324 Procent

der Gejammtfläche teht Salzburg unter den Alpenländern feineswegs obenan. Dennocd)

ift e8 ein Waldland par excellence, weil die Waldwirthichaft auf feine Bodencultur und

die Entwiclung der ganzen Eigenart des Landes den größten Einfluß genommen hat.

Wer das Land durchreist, empfängt den Eindrud, daß es dichter bewaldet jei; denn

mehr als 240.000 Hektar Alpen- und Hutweideland, im Verlaufe der Zeit dem Holz

boden entrungen, breiten ficd — noch) heute theilweije bejtocdt — theils im Innern, theils

an den Rändern der Forfte und namentlich im Gebiet der oberen Waldregion aus, deren

Horfte aus Krummtiefer, Lärche und Zirbe dem ewigen Eije des gleticherreichen Landes

ehemals viel näher lagen. Dörfer und Gehöfte, im Grau des Holzes jhimmernd, jcheinen

wie aus der Umgebung des dunfelerniten Fichtenwaldes emporgewadhien und das Bolf

felbft ift fnorrig und zähe wie das Gehölz feiner Berge. Nur der nördliche Theil des Fladh-

gaues, ein Heiner Landitric) von etwa 860 Quadratkilometer, bietet ein wejentlich anderes

Bild: eine offene wellige Landichaft. Der Weidebodenfehlt, der Wald ift in Hleineren, mit

dem Felde abwechjelnden Barcellen von Laubholz und gemijchten Bejtänden vertreten, er
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trägt wirthichaftlid, den Charakter des angrenzenden oberöfterreichiichen Hügellandes und
Mittelgebirges an fich und läßt eine verftändige, confervative, an dem Ichönen Baumftande
fich erfvenende Benugung erfennen. Im füdlichen Theile des Flachgaues, nad) der Cen-
tralalpenfette zu, verjchmelzen die wirthichaftlichen Formen des Waldes Schon mehr und
mehr mit der Eigenart des Hochgebirges. Hier weiß der Wald von mancherlei Kämpfen
zu erzählen, Narben und Schrammen aller Arten bedecken jeine felfige Stirn. Hier ift die
vaube, wetterharte Fichte in überiwiegend reinen Beftänden Herrin der Waldregion, deren
Boden fie nur in Flächen von geringer Ausdehnung mit der Lärche, Buche, Tanne und
Kiefer und den gebirgliebenden Laubhölzern Ahorn, Erle, Alpenerle und wenigen anderen
theilt. Allem Kampfe trogend, hat fich die Fichte — namentlich im Bongau — nod) in
fräftigen, mafjenhaltigen, bis 1.000 Feftmeter pro Hektar aufweijenden Beitänden erhalten,
ja fie Himmt in den Centralalpen felbjt bis zu 2.000 Meter Seehöhe empor, während die
Lärche (im Forjtbezirke St. Michael) fich wohl nod) Höher hinanwagt und in verwetterten
Horften jelbjt die Höhe von 2.200 Meter behauptet. Der Alpenwald der höchiten Lagen
ift fein Wald in gewöhnlichen Sinne mehr; der Tarator behandelt ihn als „außer Betrieb“
ftehend und merkt jeine Holzmafjen nicht vor. Die breiten Lagen der mittleren Waldregion
öffnen fich nad) oben in enger und enger werdende Streifen, die hier von den Wühlungen
der Wildbäche, dort von den zerjtörenden Wegen der Lawinen getrennt werden. Die
Streifen Löjen fich in Horfte, die Horte in jchüttere Gruppen auf und dieje jenden endlich
ihre legte Vorhut der Höhe zu. Inzwifchen breiten fich, oft noch in mächtigeren Flächen,

die den loderen Boden mit taufend und abertaufend Wurzelflammern feffelnden Legföhren

aus. Über die buchjtäblich „liegenden“ Beftände diejer legteren erhebt fich nicht jelten

ein riefiger Baumtorfo, von Bligen gejpalten, vom Wetter gebleicht, filbergrau aus den

„Latjchen“ emporragend. Bisweilen trifft man aud; in der Hochregion noch größere
Flächen mit mächtigen Stöden bededt oder gewaltige, ald Herdenfluchtbäume vor Frevel
gefeite Fichten, die im Kampf mit den Elementen immer wieder neue Wipfel gebildet und

fiim Einzelnftande tief herab beäftet haben. Es find dies die Zeugen befjerer Zeiten, die

hier der Wald gejehen, Denkmäler des Niederganges der Holzvegetationsgrenze.

Im Urgebirge joldher Lagen war ehemals auch) die Zirbe in fehr ausgedehnten Flächen

horjtweije verbreitet. Man hat fie leider nicht geihont. Nach Zöttl’s Berichten wurden

vor Zeiten aus dem Gebiete der Krimmler Ache Taufende von Maftern diejes edlen Holzes

in den Halleiner Rechen getriftet, um ihr nad) Jahrhunderten zählendes Dafein unter den
Salzpfannen zu beichließen. Wohl kommt heute die Zirbe noch immer, bejonders in den

ärariichen Forjtbezirten Wald, Mühlbah, Stuhlfelden, Gajtein und St. Michael, in

anjehnlichen, nun wohlgehüteten Horjten, im legtgenannten Reviere bis auf 2.200 Meter

Seehöhe vor, aber ihr früheres Feld wird fie nicht wieder erobern. Der jungverheiratete
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jalzburgifche Bauer, der noch vor ein paar Decennien auf dem Forftamt ihüchtern und

verjchämt regelmäßig um feinen „zirbenen Wiegenbaum“ bat, gehört bereit8 zu den

hiftorischen Staffagen.

Nach der heutigen, in der Hauptjache alther überfommenen Bertheilung des Wald-

eigenthums dürfte man auf gute waldwirthichaftliche Verhältniffe jchliegen. Der große

ungetheilte Befih herricht weitaus vor; nicht weniger als zwei Drittel der Landeswald-

fläche find in feinen Händen; obenan der Staat (122.673 Hektar oder 52°5 Procent der

Gefammtwaldfläche), dann die baierifche Krone mit den ihr tractatmäßig abgetretenen Saal-

forften im Pinzgau (12.049 Hektar oder 5°1 Procent), der private Großgrumdbefit (jech3

Befigthümer mit 11.358 Hektar oder 5 Procent) und endlich die Gemeinden und Genofjen-

ichaften (9.956 Hektar oder 4°3 Procent) böten Garantie genug für jene Annahme. Nur

ein Drittel des Waldftandes (bäuerliher Kleinbefis 74.630 Hektar, Kirchen und geiftliche

Corporationen 1.175 Hektar, zufammen 33°1 Procent) ift in fleinere, dem Forjtbetriebe

nicht günstig geftaltete Flächen zeriplittert.

Wenn die forftwirthichaftlihen Zuftände des Landes troßdem nicht ganz befriedigen,

fo ift dies einzig und allein der früheren Verwirrung der Waldeigentdumsverhältnifje und

der enormen Belaftung, zumal des dominirenden Staatswaldbefiges zuzufchreiben. Bon

dem Gefammtwaldftande Salzburgs find gegenwärtig noch mehr al 67 Procent mit

Servituten und fervitutsähnlichen Gemeinfchaftsrechten behaftet. Sm den Staatsforjten

beträgt diefes Procent, was die Holz- und Streueinforftung betrifft, allein 93°8, während

die Weiderechte fich auch noch auf den außerforftlichen ärarischen Befis ertreden. Der

Werth der Sahresleiftungen an die Forjtholden des falzburgischen Staatswaldes beläuft

fich auf rund 318.000 Gulden, 3°03 Gulden pro Hektar der belafteten MWaldfläche.

Aus diefen Zuftänden allein Lafjen fich die foritlichen Verhältniffe diefes Landes

genügend erklären. Seit der im Jahre 1524 erichienenen Waldordnung de3 energijchen

Sardinals Matthäus Lang von Wellenburg bis zu jener des Erzbiichofs Sigmund von

Schrattenbach, 1755, hat das Land, — mit Einjchluß des öfterreichiichen Foritgejebes

vom Jahre 1852 — nicht weniger als zehn jolhe Ordnungen erlebt. Allein das Ziel

aller derjelben, die rechtliche und wirthichaftliche Ordnung im Walde, ift bis heute nicht

erreicht worden.

Nahezu fünmtliche Forfte des Landes waren ehemals dem Bergbau dienjtbar gemacht

und theils als landesfürftliches Regale erflärt, theils mit dem bis auf das beholzte

Weide- und Wiefenland ausgedehnten Nejervate für das Montanum belegt worden. Für

den Bauer gab e8 nur eine auf „Gefallen und Widerruf” eingeräumte Einforstung neben

einem auf Hleineren Flächen zwar von altersher entwickelten, durch das Nejervat aber

wieder ilfuforifch gewordenen Waldeigenthum.
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Es fehlte aljo jede Triebfeder für den geringen privaten Waldbefig, nach Verbefjerung
der Wirthichaft zu ftreben. Bergbau und Hittenbetrieb verichlangen Unmafjen von Holz,
während der eingeforftete Bauer wieder nur darauf bedacht war, jeine Rechte auf Koften
des landesfürftlichen Waldes jo weit als möglich auszudehnen, den Forst, wie e8 num ein-
mal Hang und Trieb unjeres Hlplers ift, überall zuriczudrängen, um neuen Weide-
boden zu gewinnen. Der Wald gerieth von allen Seiten ins Gedränge und wiederholt
beunruhigte das Land die Gefahr der Holznoth, welche erit unjer Jahrhundert durch den
Aufihlug der Kohlenlager befeitigte. Die Weideflächen der Hocdregion wuchjen immer
mehr an. Hier vornehmlich, wo Holz- und Weidenugung naturgemäß wechjelten, bildeten
fich allmälig leider jene Eigenthumsftreitigfeiten heraus, die noch um das Jahr 1850
nicht weniger als ein Fünftel der Landesfläche in Bann hielten und jelbjt heute noch nicht
vollftändig geichlichtet find.

Unter diejen VBerhältnifjen war eine gedeihliche Entwicklung der jalzburgiichen Forit-
wirthichaft im großen Ganzen bisher unmöglich. Die Forfte Haben unter dem Einfluß der
geihilderten Kämpfe und Wirren bedenklich gelitten. Die ungezügelte Ausiibung der
Waldweide, insbejondere die jhonungsloje Gewinnung der Walditreu durch das landes-
übliche „Schneiteln“ der Fichte, zumal im Lungau, nicht minder die ehemals bis zu den
äußerjten Höhen geführten großen Kahlhiebe auf Bergbau- und Sudholz, fie haben überall
ihre traurigen, nicht jo bald zu verwifchenden Spuren zurückgelafjen. Denn auch der Land-
wirthichaft des jalzburgifchen Älplers haben dieje Zuftände eine traurige Signatur auf-
gedrückt. Gewohnt, das Heil feiner Wirthichaft in der möglichjten Ausbreitung der Holz-,
Weide- und Streunußungen im jtaatsherrjchaftlichen Walde zu juchen, hat der Bauer die
nüglicheren Impulfe zur Verbejferung jeiner Wirthichaft im Innern nie recht fennen
gelernt. So ijt in mehreren Gegenden des Landes jene verwerfliche Stallwirthichaft
großgezogen worden, bei welcher die Rinder, wenn nicht alljährlich die rettende Weidezeit
zu Hilfe fäme, in Bergen von Walditreu verfümmern würden. So iit jene Unmajje von
Holzzäunen entjtanden, welche Hofrath Steinhaufer, der gründlichite Kenner der jalz-
burgiichen Einforftungsverhältniffe, deffen Ausführungen wir hier mehrfacd) gefolgt find,
im Jahre 1871 auf eine Gejammtlänge von 10.700 Kilometern anjchlägt; jo jene Unzahl
von „Deuftadeln“, die eine Gefammtbauaren von mehr als 100 Heftar einnehmen. Und
weldhen Aufwand von Arbeit erheiicht die Erhaltung diejer holzverzehrenden Ein-
richtungen! Endlich bleibt jener agrarijche Guerilla-Krieg, welcher zwijchen den grünen
Tifhen und den Bauernhöfen bejtändig hin- und herzüngelt, auch ethiich nicht ohme
Nachtheil. Was der Hoffnung auf endliche Conjolidirung diefer Zustände no Raum läßt,
it vor Allem die ausgezeichnete Reproductionsfraft des jalzburgiichen Waldbodens, find
die ernten Bemühungen der Staatsforjtverwaltung, namentlich jeit 1873, die Wirthichaft
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auf den fefteren Grundlagen einer guten Forjteinvichtung zu regeln, find die überall

eingreifenden Maßnahmen der Organe des politiichen Forjtdienites, welche hier Bann-

legungen de3 Waldes veranlaffen, dort Nodungen hintanhalten und Wiederaufforftungen

anordnen. Die Thätigfeit des Forftmannes bringt unter diefen Verhältniffen wenig Dank.

Umfo anerfennenswerther, wenn fie dennoch, wenn auch langjam ihre Früchte zeitigt.

Als ein Boftulat der eingangsjchon gefchilderten Bejtandverhältnife ift der Hoch-

waldbetrieb, bis auf die wenigen Auwälder der Flüffe (3.585 Hektar), der herrjchende;

er bewegt fich in Umtrieben von 100 bis 140 Jahren, niederer im Zlachlande, höher im

Gebirge, wo e3 der Dieb nicht jelten mit zweihundert- und mehrjährigen Beftänden zu

tHun hat. Der Großgrundbefit folgt in feiner Wirthichaft durcchgehends dem Grundjaße der

Nachhaltigkeit, jorwie er auch den Betrieb, bi8 auf wenige noch in Einrichtung begriffene

Forftbezirke, $yftematijch geordnet hat. Im Flachlande ermöglichen günftigere Standorts-

und geordnete Nechtsverhältnifje eine freiere Ausgeftaltung des Wirthichaftsbetriebes,

welchein dem freiherrlich Mayr von Melnhofichen Befige, einem Komplexe der ehemaligen

Tameralforfte von 4.450 Heftar, in der erfreulichiten Weife zu Tage tritt.

Entjcheidend fällt übrigens mit feiner impofanten Area (202.787 Hektar, wovon

122.673 Hektar Wald) nur der Staatsforft- und Domänenbefig ins Gewicht. Mit den

großen Kahljchlägen der Vorzeit hat man aud) hier, wie in den alpinen Staatsforiten

überhaupt, gebrochen. Das neuere Syftem der räumlichen Forfteintheilung formirt Kleinere

Hiebzüge, geftaltet die Schlagführung beweglicher und überläßt den Höhengürtel, wie alle

Steillagen und von der Natur jonft vorgezeichneten Schußgebiete dem Plenterbetriebe.

Na officiellen Daten werden 35°4 Procent der Waldfläche mittels Kahlichlägen und

rajch folgender Pflanzung, feltener Saat, 348 Procent im Femmeljchlagbetriebe,

29°8 Procent plenterweife bewirthjchaftet.

Die Waldungen des Meinbefiges befinden fich, wie jchon bemerkt, nur im Flachgaue

(eirca 30.000 Heftar) in befriedigendem Buftande. Im Gebirge find fie faft überall herab-

gekommen. Die ungezüigelte Aftftreugewinmung, Die Erleichterung der Holzverwerthung

durch neue Bahnverbindungen, Die mangelhafte Objorge für die auf diefe Weije

entftandenen Kahlichläge, wo die Wiederaufforftung unterlafjen, die Beweidung umfo

eifriger betrieben wurde, find die Urjachen des traurigen Verfalls der bäuerlichen Wälder.

Lebteres war befonders im Pongau der Fall, wo in jüngfter Zeit nach den Berichten

de8 Landes-Forftinfpectors die einen Sägewerfe wie Pilze emporjchoffen und das

Blodholz bis aus den Hinterften Winkeln der Thäler an fich zogen. Von Forjteulturen

kann denn auch nur in den Waldungen des Sroßbefißes gejprochen werden, wo man jehr

bedeutende Mittel dafiir aufiwendet. Im Bauernwalde find Culturen mr in dem wiederholt

erwähnten Theile des Flachganes und dort zutreffen, wo fie auf Grumd des Foritgejeßes
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erzwungen oder, wie in den ausgeforfteten Gemeinden, durch ftaatliche Subventionen
gefördert werden. Der Gebirgsbauer hat feinen rechten Glauben in den Erfolg der
fünftlichen Anzucht des Waldes. — In den Staatsforften hat man im Decennium 1873
bis 1882 an 5700 Heftar mit Saat und Pflanzung in Beitand gebracht und die Pflanz-
Ihulen um mehr als das Sechsfache erweitert. Doch hat dies bei weiten nicht genügt,
die bedeutenden Aufforftungsrüdtände zu bewältigen.

Das Verhältniß zwijchen der für die Dauer möglichen Holzerzeugung und der
thatjächlichen Nusung eröffnet feine ganz beruhigende Perjpective. Ein ziemlich ficherer
Anjchlag über die dermalige Ertragsfähigkeit der Forfte und den Bedarf des Landes an
Holz ergibt zwar Dedung für legteren, allein der Holzerport wächst und hat infolge der
neuen Commumicationen auch neue Wege eingejchlagen. Wenn er früher zumeift nur dem
Laufe der jhiffbaren, flöhbaren und triftbaren Gewäfjer folgte, hält er fich heute, indem
fogar die Flößerei nach der Donau jehr in Abnahme begriffen ift, an die Eijenbahn-
(inien. Ein Theil der Lungauer Hölzer erreicht gegenwärtig längs der regulirten Mur
den Weg nad) der adriatifchen Küfte, während die Brenn- und Nushölzer des großen
Sammelgebietes der Salzach) von der Gijela-Bahn aufgenommen werden.

Diejer Umfchwung in den Holzabjagverhältniffen, im Wereine mit der Einführung
der Kohlenfeuerung bei der Saline Hallein, hat den Beitand einer der größten und
intereffanteften Rechenanftalten Öfterreichs ernftlich in Frage gejtellt. Es ift dies der im
Sahre 1500 in Betrieb gejegte große Griesrechen an der Salzach bei Hallein, wegen deffen
bevorftehender Auflafjung fi vor kurzem ein förmlicher Sturm im Lande erhob. Das
Sammelgebiet des Halleiner Rechens, welcher das Triftholz von zahlreichen Seitenbächen
der Salzad) aufnimmt, umfaßt mehr als 100.000 Hektar Waldland, wovon 80.000 Heftar
Staatsforfte. Diejes impojante Triftbauwerk war demnach bis in die leßte Zeit für den
Holztransport von größter Bedeutung. Noch im Decennium 1871 big 1880 wurden hier,
jowie im nahe gelegenen Almrechen, jährlic) 77.000 Meter Brennholz und 75.000 Stücke
Nugholz theils ein-, theils durchgetriftet, beziehungsweije geflößt. Ein Schleufenhaus mit
17 Hebthoren, in den Sechziger-Jahren mit den Koften von einer Viertelmillion Gulden
neu erbaut, regulirt den Wafjerabfluß nach dem 1950 Meter langen, mit zahlreichen
Abfallbähen und mehreren Stau-Brücden und Ländjchwellen verjehenen Rechenfanal,
an den fich flußwärts zwei große Länd- und Holzlegitätten anjchließen. Heute ift diejes
Verf an einen Privaten, der für die Erhaltung vom Ärar einen Beitrag bezieht, in Pacht
gegeben. Es wird ji) wohl faum je mehr rentiren, die bedeutenden Erhaltungstoften,
welche dasielbe beanjprucht, aufzumwenden.

Mit dem SHalleiner Rechen wird ein ehrwürdiges Wahrzeichen des jchönen
Salzburger Landes, in welchem der früher innige Verband von Berg- und orftwejen
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fo manches ausgezeichnete Triftbauwerf gejchaffen hat, fir immer verichwinden. Der
große Ländbetrieb und die Centrirung des Holztransportes haben ihr Ende erreicht. Die
ehemals zahlreiche Gilde der ftabilen ärarifchen Waldarbeiterichaft mit ihrer ftrammen
Organifation, mit ihren zunftmäßigen Gebräuchen und all dem Beiwerk einer uralten
Verfafjung dürfte — wie fo vieles Andere aus guter alter Zeit — mit den neuen
Einrichtungen leider zerfallen. Auch die Vergebung der Holzarbeit wird fich mehr und
mehr nach Angebot und Nachfrage regeln; denn auch auf das icheinbar abgejchloffene
Waldgewerbe, bis in die ftille Abgejchiedenheit des entlegenen Gebirgswaldes, überträgt
jich die gewaltige Bewegung der modernen Volkswirthichaft.

Nur eins, das Hüfthorn des Waidmanns, mahnt in den Wäldern unjerer Alpen-
Länder heute noch an vergangene Zeiten. Die wachjende Vorliebe für die Hochgebirgsjagd
erklärt fich ja eben aus dem Vordringen der obigen Strömungen, aus dem mächtigen Anreiz,
den die Riüdfchr nach den entlegenen Orten des Naturfriedens und die Erguidung im
edlen Vergnügen eines urfprünglichen Waidwerfes in fich Ichließt. Salzburg war immer
ein Dorado der Zäger; feine geiftlihen Fürften haben diejem ritterlichen Vergnügen
mit wenigen Ausnahmeneifrig gehuldigt und e8 hat fich zu Zeiten ihrer Regierung eine
vollfommen getrennte Verwatturig von Forft und Sagd herausgebildet.

Salzburg hat im Flachgau gute Niederjagden, die mitunter jenen des benach-
barten Oberöfterreich wenig nachjftehen. Sie liefern reiche Ausbeute an Hafen und
Feldhühnern, auch an Nehen und Fajanen. Die jagdlichen Schäße des Landes aber birgt
das Wald- und Felsgebiet der Gebirgsgaue, wo ausgezeichnete Gems- und Nothwilditände
des Jägers Herz erfreuen und das Balzlied des Auer- und Birfhahnes erklingt.

Die Grumd- und Waldbefigverhältnifie Salzburgs bringen es mit fich, da «8 hier
eigentlich nur ärarifche und Gemeindejagden und joldhe Enclaven-Neviere gibt, die um
Ruhe und Friedens willen, jchier um jeden Preis, zu den großen Nevieren erworben werden
müffen. Es herricht aljo hierzulande die Pachtjagd, zumal das Ärar einen Negiebetrieb nur
in jeltenen Fällen plaßgreifen läßt. Unter diejen Pachtjagden gibt e8 viele, die — wie
das berühmte Blühnbah — an Abgejchiedenheit, Gejchloffenheit und landjchaftlicher
Majejtät ihresgleichen juchen. So hat fic) denn eine Anzahl hervorragenditer Waidinänner
an diefen Stätten einer hiftorisch gepflegten Jagd niedergelaffen, um alljährlid) in den

wildreichen Gebirgen das Waidwerf zu pflegen. Unter diefen Nevieren Salzburgs ift vor

allen jenes Seiner faiferlichen Hoheit des Großherzogs Erzherzogs Ferdinand von Toscana
zu nennen, das fic vorzüglicher Hege und Pflege erfreut und mit der impojanten Fläche

von 41.380 Hektar auf das Jagdwejen des Landes den größten Einfluß übt. Nächit den
großherzoglichen Nevieren find jene der adeligen Sagdgejellichaften im Lungau (fammt den
angrenzenden Bachtungen auf Kärntner Boden 58.900 Seltar), in Großarl (23.000Heftar)
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und in Blühnbach die größten. Ju den anderen, gleichfalls zumeift in den Händen von

adeligen Waiomännern befindlichen Nagdbarfeiten des Hochgebirges find Flächen von

8.000 bis 15.000 Hektar fast Negel, und es erhellt Schon aus diefen Ziffern, welche

hervorragende Stellung das fleine Land Salzburg in der Bilege der Hochgebirgsjagd

einnimmt.

Die Abihupliiten Salzburgs bewegen fich in auffteigender Linie. In der Veriode von

1874 bis 1882 famen durchichnittlich von Nothwild 216, von Nehen 702, Gemfen 816,

Anerhähnen 206, Birfhähnen 226, Fajanen 25, Hafen 2596 und von Feldhühnern 225

zum Abihuß, in den Jahren 1883 bis einjchließlich 1886 wurden von denjelben Wild-

gattungen ihrer Reihenfolge nach 407, 1614, 1530, 244, 221, 333, 4603 und 656 Stücd

erlegt. Dieje Vermehrung des Abjchufjes ift theilweife auf erfreuliche Erfolge der Hege, To

insbejondere beim Genswilde, theilweije auf die vielen Agitationen wegen Wildfchadeng

und jomit auf nothgedrungen ftärferen Beihuß der Wildbahn zurückzuführen.

Der Gemswilditand und Abihuf Salzburgs ist der Höchite in unferen Alpenländern.

Er hat in der erften der obengenannten Verioden 11, in der zweiten 21 Stick für je 100

Quadratkilometer gegen ein bis jechs Stücke in den anderen Brovinzen betragen. Das

Steinwild, ehemals im heute tirolischen Theile Salzburgs und im jalzburgiichen Lammer-

thale am Sidabhange des Tennengebirges von den Erzbijchöfen gehegt und nachmals in

Hellbrunn theils vein, theils in Sreuzung mit der Hausziege gezüchtet, ift neuerer Zeit

auch im Freien mit Erfolg wieder eingefeßt worden. Heinrich Fürft von Bleß, defjen

Sagdbarfeit in diefem Lande eine Fläche von mehr als 16.000 Hektar umfaßt, hat im

Sabre 1879 aus den föniglihen Nevieren Italiens 34 Stüd, und zwar 9 Böde,

17 Geißen und 8 Kite, nach) dem Tennengebirge bringen laffen, von denen — nad)

Mittheilungen des Foritverwalters Hoffmann — jedoch jhon in den erjten Sahren eine

größere Zahl einging. Im Laufe der Jahre fegten die Geißen 40 bis 50 Slige, von denen

eriwiefen nur 12 auffamen. Der Steinbock tritt hier nämlich zu früh auf die Brumft. Die

Sebzeit fällt gewöhnlich in den Monat März, während Schneeftirme und Regen den

Sat leicht vernichten. Befriedigender geftaltete fich der Anzuchterfolg in den leßten

Jahren, indem drei umd auch vier Kite jährlich auffamen, die von bereit3 hier gejegten

Seien abjtammten. Der Abjchuß belief ich bis zum Herbft 1887 auf fieben Böcke und

eine Geiß, und foll der Stand gegenwärtig in 20 Stüden, darımter vier Böden, beftehen.

Der Einjab war faft durchwegs reiner Race, die Blendlinge hat man abgeichofjen.

Auch das Murmelwild, welches im Gebiete des fteinernen Mleeres jtetS heimijch

war, jucht man gegenwärtig wieder weiter zu verbreiten. Im Jahre 1875 wurden im

Tennengebirge drei am Torrener Joch ausgegrabene Baare eingefebt. Unfer Gewährsmann

verfichert, daß fie wohl gediehen und fich in den beiden Pitjchberg- Alpen auf 40 bis 50 Stüd

Oberöfterreich und Calzburg. 38
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vermehrten. Mean it ihrer auch jchon in der Tennalpe im Abtenau’schen und in der.

Brettalpe des Annaberger Nevieres anfichtig geworden. Es ift alfo Ausficht vorhanden,

daß fich diejes intereffante Wild, welches die Höchiten Regionen bewohnt, wieder zahlreicher

einlebt und nicht neuerdings den Wilderern zum Opfer fällt. Es wäre dem Lande damit

jener poetische Anreiz erhalten, der jolchen interefjanten Charakteren der Thierwelt allzeit

innewohnt. «

Induftrie und Derfehr.

In Bezug auf Induftrie und Handel it Salzburg ein alter Culturboden. Die

Gejchichte diefer Zweige feiner Volkswirthichaft reicht zum Theil bis in die Römerzeit

zuriick und ihre Entwiclung war Jahrhunderte hindurch eine bejonders begünftigte. Die

Vorausjegungen dafür waren in Fülle vorhanden. Diejes Land mit jeinem reichen Berg-

jegen, feinen ausgedehnten Forften, den überall zu Gebote ftehenden Wafjerfräften und

jeiner betriebjamen, im Kampfe mit der Natur geftählten Bevölkerung war insbejondere

zur Entfaltung der Montan- und Hütteninduftrie wie gejchaffen. Wie mit diejer leßteren

die wirthichaftliche Blüte des Landes auf das engjte verknüpft ift, jo ift hier auch der

Ausgangspunkt für das frühzeitige Emporblühen des jalzburgijchen Gewerbefleiges zu

juchen. Mit dem Aufichwunge des Bergbaues und des Hüttenbetriebes haben fich in

gleichem Maße Handel und Gewerbe und, im Zufammenhange damit, der Wohlftand des

Bürgers und des Landmanns gehoben, jo zwar, daß jowohl in der Hauptjtadt Salzburg,

der ehemaligen Nefidenz jouveräner Kirchenfürften, als auch in den übrigen Theilen des

Landes ein erheblicher Grad von Lurus und eine bemerfenswerthe Kunftinduftrie fich

entfalten konnten. Ein Blick auf die Baudenfmäler und in die Mufeen der Stadt Salzburg

läßt die alte Blüte der Kunftgewerbe deutlich erkennen, welche in einzelnen Zweigen der

Salzburger Induftrie (Silberfiligran, Marmorwaaren) auch heute noch ihre Spuren

hervortreten läßt.

Die Entwiclung der Induftrie Salzburgs weist allerdings aud) tief in das

wirthichaftliche Leben der Vevölferung greifende Rüdjchläge auf. Wir erinnern an die

Glaubensfämpfe, durch welche Salzburg einen nicht geringen Theil feiner industriellen

Bevölkerung einbühte, an die friegerifchen Ereigniffe und den mehrmaligen Regenten-

wechiel am Anfang diejes Jahrhunderts. In nicht geringerem Mae als durch dieje

Ereigniffe und ihre Folgeübel hatte die Induftrie des Landes unter dem Niedergange

der Holzkohfeneifen-Production zu leiden. Die natürlichen Bedingungen für die Blüte

der Eifeninduftrie haben fich im Laufe der lehten Decennien eben wejentlich verichoben.

Nicht die ausgezeichnete Qualität der Erze und die Verfügung über eine Fülle von

Mafierkräften, durch welche die waldreichen Thäler des Landes dereinft zu bevorzugten
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Erzengungsjtätten des vorzüglichiten Eijens geworden waren, jondern der geficherte

Bezug billiger, zumal fofjiler Brennstoffe ift, infolge der Änderungen im technischen

Verfahren, für das Schicjal der Eifeninduftrien entjcheidend geworden. Die Anwendung

der neueren Hüttenprocefje, welche die weitere Verarbeitung von minderwerthigem

Noheijen mittelft mineralifcher Brennftoffe ermöglichen, hat in Verbindung mit der

Tendenz des modernen Montan- und Hüttenwejens zum Großbetriebe die Concurrenz-

fühigfeit der einft jo blühenden Eifenwerfe unferer Alpenthäler auf einzelne befonders

bevorzugte Betriebe eingeschränkt. Insbejondere das Steigen der Holzfohlenpreije und der

Umftand, daß der geficherte Bezug des Brennftoffes in den zum conftanten Betriebe der

Werfe nöthigen Mengen immer mehr in Frage gejtellt ift, laften jchwer auf der Eijen-

induftrie des Landes. Dazu famen die verderblichen Wirkungen der Srife von 1873, durch

welche eine Reihe von minder capitalfräftigen Unternehmungen dauernd vernichtet wurde,

die unter günftigeren Umständen fich wohl behauptet Haben würden. Wer jene Thäler

md Thalwinfel betritt, welche dereinft die weithin nernehmbaren dumpfen und fchweren

Schläge der Hammer- und Bochwerfe, die tagsüber rauchenden ımd dampfenden, des

Nachts aber funnkenjprühenden Schlote dev Hochöfen, die hell leuchtenden Ejjen der Walz-

und Hüttenwerfe belebten, findet heute verfallene Stollen, Auinen von Hochöfen und

Hüttenwerfen, zerjtörte Waflerläufe und Wehren, geborjtene Schubdämme, verödete

Vehrgelände, — die Trümmer einer Welt emfiger gewerblicher Thätigfeit, welche nach

- hartem Conenrrenzfampfe gegen die durch die modernen Productionsweilen begiünftigten

neuen Erzeugumgsftätten des wichtigjten Nurkmetalles unterlegen ift.

Bon den jteben noch beftehenden Unternehmumgen auf Eifenerze waren im Sabre

1885, wie im Borjahre, nur zwei, und zwar die der Eijengewerfichaft Sulgau-Werfen im

ganzen Dahre, die der Lungauer Eijenwerfsgejellichaft nur einen Theil des Jahres im

Betriebe und erzeugten mit 55 männlichen Arbeitern 45.232 Metercentner Branı-

eijenfteine im Werthe von circa 13.400 Gulden. Bon den drei Hochöfen ftand der zu

Wendlbruc falt, während der zu Bundjchuh durch zwei Wochen, jener zu Werfen durch

52 Wochen im Betriebe war. Von diejen Werken wıurden mit 146 Arbeitern civca

20.000 Metercentner Frifchroheifen und Gußroheifen im Werthe von rımd 100.000 Gulden

producirt. Das Abjatgebiet des Hochofens in Bundjchuh war Rottenmann in Steiermarf,

während der Hochofen in Werfen feine Producte in Deutjchland, in Italien, jowie in

verjchiedenen Kronländern Ofterreichs abjebte.

Ungleich günftiger jtellt jich — jelbjt wenn von der Saline Hallein, deren jchon

an anderer Stelle gedacht wurde, hier abgejehen wird — das Bild der übrigen Zweige

dev Bergwerfs- und Hüttenproduction Salzburgs dar, welche, zum Theil mit vecht

anjehnlichem Erfolge, Gold, Kupfer, Nickel, Kobalt und Arjenik zu Tage fürdern.

38*



In Bezug auf die Goldproduction jteht Salzburg unter den im Neichsrathe

vertretenen Königreichen und Ländern geradezueinzig da. Dasjelbe partieipirte im Jahre

1885 an der Gejanmtproduction von Golderzen per 1.013 Metercentner mit 1.004, au

der gefanmnten Goldproduction im Werthe von 31.341 Gulden mit ungefähr neun Zehn-

theilen. Diejen beachtenswerthen Ertrag liefern zwei Goldbergbaue im Gafteiner und im

Naurifer Thale, welche, früher Staatseigenthum, nunmehr fich im Privatbefise befinden.

E3 werden dafelbjt Mühlgold, Erze und Schliche gewonnen, welch leßtere, da die Gewerke

feine eigenen Hütten befigen, an fremde Hütten abgegeben werden. Die Golderze von

beiden Unternehmungen wurden bisher nach Freiberg in Sachjen verfauft, während das

erzeugte Mühlgold beim £. f. Hauptmünzamte in Wien zur Einlöfung gelangte. Der

Bergbau am Radhausberge im Gafteinerthale, gegenwärtig im Bejige der Gewerfichaft

„NRadhausberg“ in Böcjtein, ift jeit einem Jahrtaufend jeines Bejtandes nur in die oberjte

Suppe des Berges eingedrungen und nur ein einziger Gang der bergmännifchen Thätig-

feit anheimgefallen; das unter jachkundiger Leitung jtehende Unternehmen hat jolcherart

noch Feld genug vor jich, um jeinen gejchichtlich bewährten Reichthum auch in der Zukunft

zu entfalten. Der Bergbau am Naurijer Goldberg, jchon vor Nömerszeiten als gold-

fürdernder Bau befannt, befindet jich jeit 1875 in den Händen eines unternehmenden

Mannes, welcher als ehemaliger Hutinann fich in das Wagnif der Wiederaufnahme des

Betriebes einließ. Er nahm an 40 Bergfnappen auf, errichtete ein Telephon und betreibt

zur Winterszeit den Bergbau, im Sommer die Erzförderung. Die Gewerkichaft bildet

eine Feine Colonie, welche in einer Höhe von mehr als 2.000 Meter ihrem mühjeligen

Erwerbe obliegt. Die Gefahren und Bejchwerden, welche die Bergfnappen im tampfe mit

der Natur zu ertragen haben, jpotten jeder Bejchreibung. Das Berghaus liegt in einer

Höhe von 2.341 Meter fnapp an der Moräne des Gletjchers, umlagert von Eis- und

Schneemajien. Der Eingang zu dem Baue befindet jich in einem Nebengebäude unter

ihügendem Dache; die Erze werden mit Schlitten eine Strede weit bis zu einer am

Ausgange der oberen Thalmulde befindlichen Drahtjeilbahn gefahren. Theils auf geneigtem

Boden, theils auf brücenartigen Gerüften führt der Schienenftrang einen Heinen, durd)

ein Seil gehaltenen Karren zur Tiefe, wo die Erze aufbereitet werden. Der Erfolg des

Werfes ijt infolge der zwedmäßigen und öfonomijchen Verwaltung ein günftiger.

Eine die Goldausbeute noch übertreffende Bedeutung hat die Kupferproduction

Salzburgs. Diejes participirte im Jahre 1885 an der Kupfererzeugung von ganz Öiterreich,

was den Bergbaubetrieb anbelangt, mit mehr als fieben Zehntheilen, was den Hüttenbetrieb

betrifft, mit nahezu 85 Procent. Die Gejammterzeugung betrug 45.526 Metercentner

Ntupfererze im Werthe von rund 180.000 Gulden, beziehungsweife 5.144 Metercentner

Kupfer im Werthe von mehr als 300.000 Gnlden. Bei den Kupferbergbauen waren
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244 Männer und 11 Slinder, bei den upferhütten 78 Männer beichäftigt. Bon den drei

bejtehenden Kupferbergbauen: „Bürgjtein“, in der Nähe von St. Johann im Pongau,

„Seefar“ am Nadjtatter Tauern und „Mitterberg“ in Mühlbach, ift der legtere — ein

uralter, jeit 1828 wieder aufgenommener Betrieb — der bedeutendite. Die Gewerkichaft hat

in nenefter Zeit ihre Schmelzwerfe in die Nähe der Station Bijchofshofen der Salzburg-

Tiroler Bahn verlegt, wohin die zu verhittenden Erze gebracht werden. Bon den beiden

noch genannten Kupferwerfen ftand im Jahre 1885 das erftere nur im furzen, das leßtere

außer Betriebe.

Der Bergbau auf Nidel und Kobalt ift in Öfterreich gleich jenem auf Gold

eine Specialität Salzburgs. Die beiden bejtehenden Gewerkichaften befinden fich in

Sonnberg im Schwarzleothale. Im Jahre 1885 wurden dajelbjt 1.370 Metercentner

Nidel- und Kobalterze im Gejammtwerthe von circa 4.000 Gulden gewonnen. Ein

Hüttenbetrieb hat, wie jeit Jahren, nicht jtattgefunden. Der ftarfe Rücfgang der Production

jeit 1870 ift eine Folge des durch amerifanijche Zufuhren bewirften Preisdrudes. Auc)

der einzige Arfenifbau Ofterreichs gehört dem Lande Salzburg an. Der jeit Jahrhunderten

befannte Bergbau befindet fich am Fuße des Silbereds, eines Ausläufers der Hafneripige,

und bejtehen jeine Producte aus Arjenmetall, weißem Arjenik und Auripigment.

Bon größeren Betrieben der Metallwaaren-Induftrie find hervorzuheben: die

Majchinenwerkitätte der Eifengewerfichaft Sulzau-Werfen, welche Majchinenbejtandtbeile,

Transmiffionen u. j. w. im beiläufigen Werthe von 20.000 bis 25.000 Gulden, die

Werkzeug-Mafchinenfabrif im Ihalgau und Eifengießerei in Parjch nädhjt Salzburg,

welche landwirthichaftliche Majchinen und Werkzeuge verjchiedener Art erzeugt, und die

Maichinenwerkitätte der f. f. Staatsbahn in Salzburg, welche 80 bis 90 Arbeiter

beichäftigt. Ein Eleineres Etablifjement nächit Salzburg befaßt jich mit der Production von

Miühleneinrichtungen und landwirthichaftlihen Majchinen; Raffinireifen, Eijendrabt,

Drabhtitifte, Möbelfedern, Zeugjchmied- und Schlofferwaaren werden vom Feinjtrechvalz-

werfe in Grödig auf den Markt gebracht.

Eine beachtenswerthe Nolle in der Induftrie Salzburgs jpielt die Marmor-

waarenerzeugung. Die großen altbefannten Marmorbrüce am Untersberg nädhjt

Fürftenbrunn, jowie jene zu Adnet nächit Hallein liefern ein vorzüglich Schönes Material,

welches zu architeftonifchen und Monumentalarbeiten, wie überhaupt zu Kunjtwerfen

aller Art vielfache Verwendung findet. Marmorjäulen, aus Marmor erzeugte Feniter-

und Thürgewände, Pflafterplatten und dergleichen find jelbjt in den Privathäujern

Salzburgs ein eben nicht jeltener Schmud. Nebjt der Verwendung großer Werfjtüde zu

den erwähnten Objecten werden aud) die Marmorabfälle zu Mojaifarbeiten benügt. Noch)

vor furzer Zeit wurden fie aud) ald Rohmateriale zu einer ehemals Shwunghaft betriebenen
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Hausinduftrie verwerthet; es wurden nämlich) die Marmorabfälle auf zahlreichen Heinen RE
duch Wafjerfraft betriebenen Kugelmühlen zu Kügelchen geformt, und diejes Fabrikat : “u
— Spielzeug für Kinder — fand ehedem, als Schiffsballaft verfrachtet, großen Abjat
bis in die entfernteften Gegenden der Erde. Der Marmor aus den Untersberger
Brüchen, jchon zu Nömerzzeiten befannt, wınde und wird noch heutzutage bei den
monumentalen Bauten Siddeutichlands verwendet, wie die Prachtbauten Münchens
bezeugen; ebenfo findet eine ausgiebige Verwendung desjelben in Salzburg, in Wien md
in anderen Städten Öfterreichs ftatt. Die Mojaik- und Marmorwaarenfabrif in Oberalm
bei Hallein producirte 1885 mit 114 Arbeitern 20.000 Kubikmeter Marmorwerkiteine,
16.000 Quadratmeter Marmorwerkplatten, itberdies Gefimfe, Bortale, Säulen, Vajen,
Senfter- und Thürverkleidungen im Gefammtwerthe von circa 200.000 Gulden. Diejelbe
lieferte für das PBarlamentsgebäude in Wien einen großen Theil des Baumateriales,
insbejondere Marmorfäulen (Monolithe) von 8 Meter Länge und 175 Metercentnern
Gewicht. Der Transport diefer langen und jchweren Säulenmonolithe von den Adneter
Brüchen bis zur Bahnftation Hallein, eine Strede von zwei Stunden, war bei den großen
Steigungen und Curven der jehr primitiven Landitraße mit enormen Schwierigfeiten
verbunden.

Die Marmorwaaren-Induftrie wird überdies auch als Kumftgewerbe von einigen

Salzburger Steinmeßmeiftern mit rühmlichen Erfolge betrieben. So ift unter anderem

der im Jahre 1880 von Seiner Majeftät dem Kaifer für die Kirche in Nazareth geftiftete

Marmoraltar aus der Werfftätte eines Salzburger Meifters hervorgegangen.

Von Glashütten befindet fich in Salzburg nur noch eine, und zwar die im Jahre

1871 gegründete Glasfabrif „Benedift-Hütte* zu Bührmoos bei Lamprechtshaufen im

Betriebe; diejes Etablifjement dankt feine Betriebsfähigfeit den damit verbundenen reichen

Torflagern und erzeugte mit 152 Arbeitern, einer Dampfmajchine von 25 Pferdefräften,

drei Schmelzöfen und drei Stredöfen 8.000 Metercentner Tafelglas im Werthe von

120.000 Gulden. Die Unternehmung fann für fich das Verdienft in Anfpruch nehmen,

der Production des fogenannten belgischen Tafelglajes unter jchwierigen Verhältniffen in

Ofterreich die Bahn gebrochen zu haben. Die Hütte zu Oberalm mufte wegen unzureichender

Holzbezüge aufgelafien werden. Zwei Glashütten minderen Ranges, welche bis vor einigen

Jahren in Salzburg bejtanden, find infolge der jchwierigen Concurrenzverhältniffe ein-

gegangen, Mit der Erzeugung von Thon- und Cementwaaren (Geichirren, Kacel-

öfen, VBafen und Verzierungen, Ziegen, Drainage: und Wafferleitungsröhren) beichäftigten

fich drei Betriebe, wovon zwei in Tarach bei Hallein und eine in Abfaltern bei Salzburg.

Der Werth der Producte beläuft fich auf circa 28.000 Gulden, während zwei Fabriken (in

Gamp bei Hallein und in Gartenau bei Grödig) Portland-Gement und Cementfalf im
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Werthe von circa 85.000 Gulden erzeugen. In beiden Industrien zufammengenommen find

an 180 Arbeiter bejchäftigt.

Bon den fabrifsmäßig betriebenen Induftrien Salzburgs ift die Bierproduction

wegen des Umfanges ihres Betriebes ganz insbejondere hervorzuheben. Sie ergab im

Sahre 1885 eine auf 59 Brauereien vertheilte Erzeugung von 277.584 Hektoliter Bier

zum amnähernden Werthe von 2,500.000 Gulden. Es entfallen jonach — bei einer

Gefammtbevölferung von 165.000 Seelen — auf Jahr und Kopf ungefähr 170 Liter

 

  
Eteinhobel in der Marmorwaarenfabrit in Oberalm bei Hallein.

erzeugten Bieres. Unter den Bierbrauereien Salzburgs findenfid) Betriebe mit 10.000 bis

75.000 Heftofiter jährlicher Production, von welchen die Brauereien in Kaltenhaufen,

Guggenthal, Riedenburg, Henndorf, Salzburg, Schwarzah und Hallein die hervor-

ragendften find. Yon den Branntweinbrennereien Salzburgs, deven es im Ganzen

über 3.300 gibt, gehört dagegen die überwiegende Mehrzahl der Claffe der fleinen bäuer-

lichen Brennereien ar. Ste arbeiten mit ganz einfachen Deftillivapparaten und erzeugen die

gebrannte Flüffigfeit zumeift aus Steinobft, Kernobft, Beerenfrüchten und Bierabfällen. Eine

ähnliche Erjcheinung bietet die Mühleninduftrie. ES befindet fich im Kronlande Salzburg

die erhebliche Zahl von 1.842 Getreidemühlwerfen. Von diejen find jedoch nur einige

Oberöfterreich und Salzburg. 39
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größere, die jich zumeift in der Landeshauptitadt befinden, Handelsmühlen, die übrigen
vorzugaweife Mauth- oder Hausmühlen, die nur für den eigenen Bedarf oder für Mahl-
gäfte gegen Entrihtung des Mahllohnes arbeiten. Nur etwa 460 der gefammten Mühlen
haben überhaupt einen gewerbsmäßigen Betrieb. Ebenjo verhält 8 fich mit den Säge
werfen, deren Zahl (251) zwar eine beträchtliche ift, von welchen inde die meiften
nur den Localbedarf dedende Schnitthölzer mit zum Theil höchft primitiven Werk-
vorrichtungen erzeugen. Nur eine geringe Anzahl der Werfe ift von größerem Belange
und liefert Schnitthölzer als Handelswaare, Die Production ift in Folge der Erhöhung
der Zölle für Holzwaaren in Deutjchland jehr beträchtlich zurückgegangen.

Auch im übrigen jpielt der fabrifsmäßige Betrieb unter den gewerblichen Unter-
nehmungen Salzburgs noch eine ziemlich bejcheidene Rolle. Vorherrichend ift der dem
localen Bedarfe dienende Kleinbetrieb, welcher zum Theile noch die alten Formen des
Lohngewerbes bewahrt hat. Auf dem Gebiete der Tertilinduftrie ift die Kunftwollfabrif
und Shoddyipinnerei in Sinhub nächit Salzburg — im Jahre 1854 als erfte in Öfterreich
begründet — bejonders hervorzuheben. Diejelbe bejchäftigt über 150 Arbeiter und jegt
ihre Producte, 8.000 bis 10.000 Metercentner Kunftwolle und Shoddygarne im Werthe
von einer Biertelmillion Gulden, im Inlande, in Deutichland und England ab. Die
Weberei, faft ausfchließlich Leinenftofferzeugung, fann dagegen in Salzburg der Haupt-
Jache nach nur als ein Zweig der Hausinduftrie bezeichnet werden. Die noch beitehenden
bejtenerten Webereigewerbe, etiwa 200 an der Zahl, find wejentlich Lohmwebereien, die
zumeift nur im Winter betrieben werden, während die Gewerbsfeute im Sommer vielfach
als Maurer, Zimmerleute oder landwirthichaftliche Taglöhner anderem Verdienfte nad)-

gehen. Ein ähnliches Bild bietet die Lederinduftrie. Auch hier begegnen wir, mit
Ausnahme einiger weniger größerer Betriebe in Stadt Salzburg und Saalfelden, deren

Gejfammtproduction auf circa 150.000 Gulden veranjchlagt werden fann, nur für den

Localbedarf berechneten Eleingewerblichen Unternehmungen, zum nicht geringen Theile

noch für die bäuerliche Bevölkerung arbeitenden Zohngerbereien. Was jpeciell die Weiß-
gerberei betrifft, jo ift in derfelben ein ftarfer Nücfgang zu bemerken, welcher zum nicht
geringen Theile darin feinen Grund hat, daß in vielen Gegenden des Flachgaues und jelbjt

in einzelnen des Gebirgsgaues das lederne Beinkleid bei der bäuerlichen Bevölkerung

immer mehr von der modernen Tuchhoje verdrängt wird. Die Zahl der Inhaber diefes

Gewerbes dürfte in den legten 25 Jahren um die Hälfte abgenommen haben.

Die Induftrie von Nahrungs» und Genußmitteln ift außer den bereits

erwähnten Betrieben nur noch durch je zwei FFeigenfaffee- und Chofoladefabrifen in

Rarich bei Salzburg und in Stadt Salzburg, deren Gejammterzeugnii auf 130.000 bis

140.000 Gulden veranjchlagt werden fann, und durch drei Sodawafferfabrifen vertreten,

ei
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Das hervorragendfte hierher gehörige Etablifjement ift allerdings die f. f. Tabaffabrif in
Hallein, welche, feit 1869 im Betriebe, jährlich Tabakfabrifate im Werthe von ‚rumd
700.000 Gulden produeirt und circa 500 Arbeiter befchäftigt. Diejelbe verwendete im
Jahre 1886 nahezu 3.000 Metercentner Nohtabaf, davon circa 1.000 Metercentner
ausländiiche Blätter. Ihre Erzeugniffe beftanden in rund 1.000 Metercentnern Gejpinnften
und 25 Millionen Cigarren. Eine Schnupftabat- und Cigavettenproduction hat nicht
ftattgefunden, während von diefen Sorten 150 Metercentner, beziehungsweife eineinhalb

 

  
Transport marmorner Säulenfchäfte aus den Hallein-Adneter Marmorbrücden.

Millionen Stiif im Lande conjumirt wınden. Auch die Conjumtion von Nauchtabaf

(3.200 Metercentner) wurde durch die Production der Fabrif nur zum Theil gedeckt,

während die Erzeugung von Cigarren die heimiiche Conjumtion von circa zwölfeinhalb

Millionen Stallerdings nahezu um das doppelte übertraf.

Einer fehr erfreulichen Thatfache muß noch Erwähnung gefchehen; e3 ijt dies der

von Jahr zu Sahr fich fteigernde Fremdenverkehr Salzburgs, ein Erfolg, welcher um

fo höher anzufchlagen ift, al3 er den vereinten Anftrengungen der Landesvertretung,

der Gemeinden, Vereine, zum nicht geringften Theile aber einzelner Privaten zu verdanken

it. Ganz insbejondere find allerdings die größeren durch die Landesvertretung vorge

nommenen Bauten in Wildbad-Gaftein, der Hotelbau der Elifabethhahn in Zell am See

und das emporblühende Hotelwejen der Hauptitadt des Landes zu erwähnen. Der Zuzug
39%
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von Fremden nad) der im jchönften Rahmen mächtiger Bergriejen prangenden Alpenftadt,

demEinbruchsthore in die Gebirgsgaue des Landes, ift ein überaus ftarfer, die Kur:

frequenz von Wildbad-Gajtein eine ftetig zunehmende. Die große und fich von Jahr zu

DSahr jteigernde Anziehungskraft diefer Hauptpunfte des heimischen Fremdenverfehrs ift

der deutlichjte Beleg dafür, das Salzburg den Auhm, eine der jchönften Städte des

Continentes zu jein und die wunderbar belebenden Heilquellen Gafteing, ihren altbewährten

MWeltruf auch in der Gegenwart ungejchwächt behaupten.

 


